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Vorbericht.
l R

Pvuachſtehendes Memorial der Zunde iſt mir zufalliger Weiſe in die Hande gerathen,

und wegen der Seltenheit des Falles glaube ich, mir ein Verdienſt zu machen, wenn ich es

in offentlichen Druck herausgebe. Da die Menſchen von je her ſo viele narriſche Suppli

ken gemacht haben, und noch machen; ſo kan man ihnen die gegenwartige Supplik der
Zunde, die ſo klug iſt, keklich zur Lehre nnd zuin Beyſpiele entgegen ſtellen. Wir haben

ſchon mehrere Atileltungen, von den Thieren zu lernen; ich bin aber verſichert, daß dieſe

kleine Schrift Leſer finden wird, welche von Phadrus, Lafontane, Swift, Zagedorn,

und Gellert voch nichts gelernt haben.

J J i

Der Herausgeber.
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Ke ſiehet ſich die ſammtliche allhier lebende Hundeſchaft endlich gemußiget,C— ihr großes und faſt nicht mehr zu ertragendes Elend, nachdem das mund

noch keinen Eindruck machen wollen, nunmehro auch in gegenwartigem
ſchriftlichen Pro Memoria durch ihre Vorſtehere und Hauptleute der zerſchiede—
nen Geſchlechter geziemend, wie nach folget, vorſtellen zu laſſen:

Ob wir gleich nur Hunde ſind, ſo ſind wir doch eben ſo gut Mitglieder
des ehrſamen Publici, als es die Zinngießer, die Rechenmeiſter, die Schutzver—
wandten, die Jntelligenzblatter, die Kornhandler und die Pasquillſchreiber ſind;
ja es iſt unſtreitig wahr, daß die meiſten unter uns nutzlichere Perſonen im Staa—
te ſind, als die meiſten unter jenen. Zwar iſt hier nicht die Rede von den vorneh
men Hunden; indem dieſe freylich keine andere Beſchaftigungen haben, als die ge—
wohnlichen Amuſemens des vornehnmen Pobels; das heiſt: zu eſſen, trinken und
und ſchlafen; ihr Geſchlecht, wenn ſie konnen, fortzupflanzen; aufzuwarten, das
Verlohrne zu ſuchen, und zum Zeitvertreib andere Kunſte zu machen; auf dem
Canapee zu ſitzen, die Hande zu kuſſen, mit den Damen zu ſpielen, und mit ſich
ſelbſt ſpielen zu laſſen. Wir grmen gemeine Hunde hingegen wachen Tag und
Nacht, wachſamer als viere athsherrn, tür das gemeine Wohl und fur die of—
fentliche Sicherheit; wir verjagen die Diebe; wir halten die Bettler im Reſpekte,
trotz allen Almoſendienern; wir ſitzen dem Wilde im Nacken, wie die Ausreuter
den Landlaufern; und endlich, wir helfen ſogar Fleiſch in die Stadt bringen, wah-
rend, daß andere, die noch lange keine Hunde ſind, das Brod hinausſchleppen.

Was wir fur alle diefe wichtigen Dienſte empfangen, das iſt dermahlen der
Welt Lohn, der leidige Undank. Beynahe muſſen wir fur Hunger umkommen,
weil ein jeglicher, der, ſeine Oeconomie ins Enge zu ziehen, bey jetzigen ſchweren
Zeiten fur nothig befindet, den Anfang an uns machet, und entweder uns gar ab—
danket, oder doch unſere Portionen ſo ſehr vermindert, daß wir fernerhin unmog
lich als ehrliche hHunde zu ſubſiſtiren inm Stande ſind. Daher es dann kommt,
daß ſo viele von uns als herrenloſes Geſindel herumlaufen; wovon einige ſtehlen,
andere betteln, die ubrigen aber, welche zum Betteln zu ſchamhaft, und zum Steh—
len zu fromm ſind, mit ihren Hündinnen und Jungen elendiglich darben und end
lich verhungern muſſen. Wir ſelbſt, die wir noch in Dienſten ſind, bekommen ſo
ſchmale Biſſen, daß wir von Tagen zu Tagen magerer werden, und faſt uns ſelbſt
nicht mehr ahnlich ſehen. Die wenigen aber, ſo ein beſſeres Auskommen haben,
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namlich die, welche bey den ſogenannten Kornjuden in Condition ſtehen, werden
theils fur lauter Wohlleben ſo hoffartig, daß ſie ihre armen Mithunde kaum uber
den Schwanz anblicken; theils ſind ſie ſo neidiſch, oder geizig, daß ſie einem andern
armen Hunde, der in der Noth iſt, nieht einmahl den Biſſen gonnen, der ihnen
ubrig bleibt, und den ſie ſelbſt zu genießen nicht vermogen.

Die Gottloſigkeit ſteigt taglich; und niemand will ſich ſeines beovaMithundes mehr annehmen. Viele meynen ſogar, es ware gut, wenn S

ſte Theil von uns im Elende vergienge, damit ſie allein ubrig blieben, und deſto
bequemer leben konnten. Andere aus unſerm Mittel, die Brod und Fleiſchbruhe
die Fulle haben, bringen aus anſcheinender Sundeliebe allerley Vorſchlage herbey,
wie wir armen Hunde einſtweilen, und bis auf beſſere Zeiten, uns ſattigen konn?
ten; zum Beyſpiele, mit Eicheln, faulem Holze, Trabern, und dergleichen, ohne
zu bedenken, daß unſere Magen fur ſolche Speifon nicht gemacht ſind, und daß ein
wackerer Biederhund keine Sau iſt. Noch andere, aus dem Stamme der Doa
logneſer, hielten dafur, der ganzliche Brodmangel gereiche zu unſerm eigenen
Vortheile, weil wir ſodann nicht nur mit lauter Fleiſche und Kraftſupplein geſpeiſt
werden, ſondern auch das Vergnugen haben wurden, ſchone reiche Halsbander mit
goldenen und ſilbernon  Schellen zu tragen, die dureh  den Kornhandel von Nurn«
berg aus herein. geſchafft worden. Einige Hunde von Stande  behaupteten ſo
gar, wir wurden, wenn unſere Principale alles Brod aus dem Lande führten, den
engliſchen Doggen ſehr ahnlich, und mithin die vollkommſten Geſchopfe in unſe—
rer Art werden. Wir, die wir hungern, halten dergleichen Einfalle fur Scherze,
die ſehr zur Unzeit angebracht ſind, und glauben außerdem, daß ein Hund unmog—
lich ein gutes Herz haben konne, der ſeinen Nebenhund verſpottet, wenn dieſer
in Noth iſt.

Da wir nun ſo wenig hündliche Liebe und Hulfe unter unſern Mitbrudern
finden; ſo bleibt uns nichts ubrig, als daß wir uns zu den Menſchen wenden,
unter denen wir leben, und ſie, ſo hoflich und demuthig, als wir es immer gelernt
haben, erſuchen, in dieſer hochſtwichtigen Angelegenheit fur unſer Beſtes zu ſorgen.
Schon die erhabenen Tugenden dieſer aufrechtsgehenden TChiere laſſen uns hof—
fen, daß wir keine Fehlbitte thun werden. Die Menſchen ſind gegen einander
ſelbſt ſo chriſtlich, gerecht, wahrhaft, mitleidig, barmherzig und freundſchaftlich,
daß einige unter uns, die in die Viſitenzimmer kommen, oft ihre Freude an ihnen
ſehen. Kein Menſch bellt auf den andern los, es ſey denn mit Complimenten;
keiner ſchnappt nach dem Biſſen, den ein anderer eben verzehren will; keiner trinkt
einen Tropfen, wenn der andere nicht auch trinkt; und alle umarmen, kuſſen und
liebkoſen einander, daß es eine Luſt iſt, und reden, dafern wir ſie recht verſtehen,
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von nichts, als von Liebe und vön gegenſeltigen Dienften. Solche Liebe ſinden wir
unter uns nicht.

Vielleicht aber laſſen uns außerdem noch die Menſchen an dieſen ihren
wohlwollenden Geſinnungen deſto eher Antheil nehmen, da wir nicht nur weit
kaufige Verwandten von ihnen ſind, ſondern gewiſſermaßen unſer Anliegen wurk—
lich auch das ihrige iſt; nicht ſowohl wegen der wichtigen Dienſte, die wir ihnen
leiſten, als vielmehr deswegen, weil unſer Hunger in der That die Folge des ihri—
gen und ein gewiſſes Zeichen iſt, daß auch ſie nicht viel zu eſſen haben. Je, nach.
dem das Brod wohlfeil, oder theuer iſt; je nachdem wirft man uns viel, oder we—
nig zu; und ein gewiſſer alter Huhnerhund von unſern guten Freunden, der ſonſt
ein gutes Subiectum war, und eine langiahrige Erfahrung hat, kan aus der Groſ—
ſe ſeiner jedesmahligen Portion den jedesmahligen Marktpreiß des Korns auf das
genaueſte beſtimmen. Wir leben dahrr der gewiffen Zewerſieht, daß die Monſchen,
an welche gegenwarriges Memorial gorichtet iſt, wenn ſie auch unſer Wohl nicht des—
wegen, weil es uns Hunde angehet, beherzigen wollten, doch deshalb darauf Ruck-
ficht nehmen werden, weil es mit dem ihrigen in der genaueſten Verknupfung zu
ſtehen die Ehre hat. Daher haben wir dann unſere unvorſchreibliche Meynung in:
unſerer hündlichen Einfalt kurzlich, jedoch dentlich, vortragen, und es der Kluga
heit und Vorſicht der Herrn Menſchen uberlaſſen wollen, diejenigen Bevanſtal
tungen zu treffern, wotusch ihnen· und uns am erſterr und am zuverlaßigſten gera«
then und geholfen werden kan.

Es ſcheint uns, als ob mehrere Menſchen, die in Einer Stadt wohnen,
in gewiſſer Abſicht und zu gewiſſen Zeiten, ſich ohngefehr eben ſo befinden mochten,
wie mehrere hunde, die auf Einem Vorwerke, oder Hofe gehalten werden.
Wenigſtens, um ein einziges Beyſpiel anzugeben, iſt ben beyderley Geſchlechtern

der Hunger von einerley Art, es ſey, daß man ſeine Wurkungen, oder ſeine Urſa—
chen in Erwagung ziehe.

Die Wurkungen des Hungers ſind Niedergeſchlagenheit, dann Traurigkeit,
und endlich Deſperation.

Wir Zunde laſſen die Ohren und den Schwanz ſinken, wenn wir nichts
zu genießen haben; dauert aber der Hunger langer, ſo werden wir toll und fallen
uns ſelbſt unter einander an, oder die Thiere, die um uns herum ſind.

1

Den Mentſchen gehet es nicht beſſer. Man bemerkt an ihnen, zur Zeit
des Hungers, anfangs ein mattes Stillſchweigen, eine Niederdruckung des Geines,

und ein bekummertes Weſen, welches auf den Minen, in der Stellung, im Gange,
und in andern Bewegungen ſichtbarlich hervorleuchtet. Nimmt die Hungersnoth
zu; ſo werden die Menſchen ſo raſend, als wir; in eben dem Falle; nur mit dem
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Unterſchiede, daß wir alles angreifen, was uns begegnet, ſie hingegen ſich zuforderſt
an diejenigen halten, von denen ſie glauben, daß der Hunger ihr Werk und ihre
Machenſchaft ſeh.

Daraus, welches beylaufig anzumerken iſt, konnen wir HZunde ſogar den
letzten Tumult, welchen einige Menſchenkinder allhier erregt haben, auf das na—
turlichſte erklaren, und haben nicht nothig, die Regierung, oder die Cammer, oder
den Zinngießer, oder den ſprecheriſchen Reiſer deswegen zu beſchuldigen, obgleich ei
nige Menſchen ſolches fur nothig erachtet haben. Selbſt das beruchtigte Hafer—
brod war nicht die Urſache deſſelben: es war allenfalls das Funkgen Feuer, welches
mit in die Pulvertonne flog, die ſich ohnehin ſchon entzundet hatte. Die einzige
nachſte Quelle des Tumults war der ſprecheriſche Magen des Volks, welches Brod
forderte, wo keines war. Und die entferntern Urſprunge ſind in denenjenigen zu ſu—
chen, welche llrſachen des Brodmangels, und folglich Urſachen des Hungers waren.

Wer dem ſchädlichen Rornhandel, wodurch das Getraide über 40
und mehrere Meilen aus dem Lande gieng, nicht hinderte, da er ihn von
Amtswegen hindern ſollte; wer ihn außerdem in öffentlichen Blättern an—
prieß, ihn begünſtigte, ihn ſelbſt werkthätig unterſtützte, ſelbſt ein KRorn—
mäckler war: wer auf alle Vorſtellungen der Bürger nichts achtete, ihre
Sprecher verſpottete, hohere Decrete entweder unterdrückte, oder ſolche
durch falſche Berichte, als ſey kein Brodmangel zu beſorgen, verhinderte:
Der, Der war die wahre Urſache des letzten Cumults:; nicht hohere Dica—

ſtterien, welche die beſten Anſtalten machten, und ubrigens nach dem Berichte der
ſubordinirten Rathe ſprechen muſten; nicht ein Pfarrhauptmann, der pflichtmaßige
Verſtellungen that; nicht ein unſchuldiger Schriftſteller, der gerade einige Monate
vor dem Tumulte die Quelle deſſelben zu verſtopfen ſuchte. Das alles lehrt uns
ſchon unſer Hundeverſtand; und wir erſtaunen, daß es Menſchen giebt, die ſol—
ches nicht begreifen, entweder weil ſie nicht können, oder nicht wollen, oder eben ſo

wenig wollen, als können. Wir haben aber dies alles deswegen kluglich eror—
tern wollen, damit man nicht am Ende auch uns Hunden noch etwa die Schuld
des letzten Tumults beymeſſe, welches wir nicht ohne Grund befurchten, weil man
ohnehin ſchon in unſere Nachbarſchaft ubergangen iſt, und an den Ratten, mit
welchen wir doch niemahls Freundſchaft hielten, den Anfang gemacht hat.

Ueber derley Vorfollenheiten konnen wir allerdings unſere Meynung ſagen,
weil wir oft in unſern Gemeinheiten ahnliche Falle vorfinden.

Es giebt viele Hunde unter uns, die Brod und Knochen entweder im Mi—
ſte vergraben, und dadurch Noth in Anſehung anderer verurſachen, oder wohl gar,
welches noch ſchlinnner iſt, dergleichen Freßwaaren zum Hofe hinausſchleppen.

Die



Die letzten pflegen wir exemplariſch zu beißen; denn ſie verdienen es. Jene hinge
gen ſchonen wir, ſo lange der Ueberflutz herrſcht; reißt aber der Mangel ein, und ſie
fahren fort, aufzuhaufen und zu verbergen, ſo plundern wir ihre Sparkammern,
und wehren, ſo lange der Mangel dauert, ihnen ihren Geiz ſo nachdrucklich, als
wir konnen, welches vermuthlich ganz klug gehandelt iſt. Dieſe Verfahrungsart
hat einer unſerer Aelteſten, der auf Reiſen geweſen iſt, von den Menſchen geler—
net, an einem ſolchen Orte, wo die Menſchen nicht dumm ſind, und, wo man,
wie er ſagte, zwar in der Zeit des Ueberfluſſes Rornjuden duldete, weil ſie als
Magazinirer des Publici betrachtet wurden; nie aber in der Zeit des Mangels,
wo man ſie als Broddiebe des Publici nachdrucklich beſtrafte.

Bisher, und. in allein dem, was wir vorgetragen haben, ſcheint zwiſchen uns
und den ſogenannten vernunftigen oder vernunftigſeynwollenden Thieren eine ziem

liche Aehnlichkeit obzuwalten.Drur haberr vieſe etutge Vortheile, vie wir auch ha—
ben konnterr wenn wir Menſchen waren. Sie konnen von andern Orten Brod
herbeyſchaffen: das konnen wir ſo leicht nicht. Sie konnen Magazine im Groſ—
ſen anlegen; die unſrigen bedenten gar nichts. Sie konnen negociiren: das kon
nen wir auch nicht, weil wir nicht lugen konnen, und immer die Wahrheit bellen.
Und wenn wir das letzte thun, ſo konnen ſie uns ausprugeln laſſen, oder uns al
berne Hunde ſchimpfen. oder andere menſchliche Dinge begehen, deren wir“ wenn
wir, bey unſerm hunöeverſtande, Menſchen waren, uns ohne  Zweifel ſchamen
wurden. Demnach, da es uns ſo ſehr an außerlichen Hulfsmitteln fehlet, ſo er—
geben wir uns den Menſchen, denen wir dienen, auf Diſcretion, und bitten ſie,
wie ſchon geſchehen, durch dieſes Memorial, daß ſie geruhen mochten, entweder fur
uns, als Hunde, menſchmildeſt zu ſorgen, oder wenigſtens, wofern dieſe Bitte kei—
nen Eingang finden ſollte, uns doch auf den Fuß ihrer Weiber zu ſetzen, die ſie er
nahren muſſen, fie mogen wollen, oder nicht: wogegen wir ihnen hinwieder verſpre—
chen, und geloben, ihnen mehreren Spaß, und weniger Unluſt zu machen, als dort
die beſte Frau dem ſchlimmſten Manne, und hier die ſchlimmſte Frau dem beſten
Manne machen kan; immer an ihrer Selte zu ſeyn; bey ihnen zu ſchlafen; nie ih—

nen ins Bette zu piſſen; nie andere lieber zu haben; nie aus dem Hauſe zu laufen;
ihnen aufzuwarten; ſie zu lecken und zu kuſſen; ihnen uberall nachzufolgen; nie
uber ihre Caſſen zu gerathen; und jedermann anzubellen, der ihnen das mindeſte zu

Leide gethan hat, oder thut, oder moglicher Weiſe noch thun wird. Wir halten
uns nach dieſer deutlichen und lebhaften Vorſtellung der menſchlichen Protection
vollkonnmen verſichert, und wurden ſonach unſer Memorial gleich endigen konnen,
wenn wir nicht noch ſchlußlich einen Einwurfe zu begegnen hatten, den wir, ſo
ſehr wir auch Hunde ſind, doch leicht vorausſehen konnen,.

Man
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»Maan wird namlich ſagen: Dieſes Memorial konne unmoßlich von uns

æ herruhren. Es ſey viel kluger, gelehrter und witziger geſchrieben, als man es
von chunden vermuthen konne. Es muſſe es daher nothwendig ein Menſch
Je gemacht haben. Und weil man hier wenige witzige Menſchen habe, ſo muſte
ſolches entweder von dem Herrn F. oder G. oder B., herruhren, als
«welche man fur die drey witzigſten Kopfe in ganz Erfurt halte; oder vielleicht
von allen dreyen, indem ſie, wie man gewiß wußte, ſehr gute Fueunde waren.

Dem Herrn FS. durfte indeß das meiſte beygemeſſen werden, indem er der ge
lehrteſte und klügſte dieſes Triumvirats, ja beynahe der Phylay deſſelben ware,

5 und wohlfolglich aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſes Memorial eben ſo gut be—
„ſorgt haben mochte, als die Gedanken uber den Zinngießer Meiſter O.“

Wir lachen uber iolche Discurſe, die ohnehin. durch die nachfolgenden Un—
terzeichnungen unſerer Vorſtaher fattſam widetteget werden. Die Herrn. Fr
G. und Re ſind an diefem Memoriale ſo unſchuldig, als der Almoſendiener)
Haben wir gut geſchrieben;. ſo ruhrt es daher, weil wir blos der Natur folgen,
und niemahls ein Collegium ſtyli gehort haben. Das iſt es alles, was wir desfalls
ſagen konnen.

Uebrigens wiederholen wir unſere demuthige Bitren ann die Menſchen, und

harren allſtets I ue.—
Deroſelhen

demuthige

Hunde.
unterzeichnet

Wegen der Schooshunde Joli.
Wegen der Huhnerhunde Wachtel.
Wegen der Windhunde Diana.
Wegen der Budel Muſti.

Weegen der Fleiſcherhunde Sultan.

Wegen der Haushunde Phylaxr.
Wegen der Hunde insgemein Canis,

Wegen des Armuths Mohr.
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